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IN WORT UND blLD 7

bie fie guten 2Billens bahin tragen wollten, fdjon unterwegs
ihnen non Dutjenben non Dänben ber buftenbe 3nf>alt ge=
raubt würbe. Der SRenfch, wenn er hungrig ift, tennt fid)
fetbft nicht mehr. Der SPtenfd), wenn er reift, ift nie ganj
fid) fetbft. ©s gäbe ein mertwürbiges 23üd)lein, wenn ein
fluger SBirt einmal non ber ißfuche feiner (Säfte fprechen
möchte. Da gibt es wenige 3ufriebette, bie bas Unsuläitg»
liehe auf entfchulbhare Ur fachen jurüdfühten, Diele 2lufgeregte,
bie Langfamfeit in ber Erfüllung ihrer 2Bünfd>e als perfön»
lidje 23eleibigung auffaffen, Dämifche, bie gerne' einem an»
bern eines anhängen, befonbers, wenn biefer anbete nur
ein Sßirt ober gar nur ein armer Speifenträger ift. Don
einem nahmhaften Sdjriftfteller las id) einmal bas Sßort:
„SRuht nidjt oon 5t ell tier 3U 5tellner wanbern, aber bie
9Jtenfd)en aihte, bie anbern". Der ftRann tat mir leib ob
feiner 23finbl)eit, aber leiber teilten oiele feine ©eiftes»
oerfaffung. Unb gait3 befonbers niele gab es, bie bas lu-
füge 2Bort nid)t beherzigten, bas fpäter unter ben, einen
neuen gröherit Speifefual in ©öfdjenen fd>müdenben Sprüchen
ftanb: „Daft bu genoffen, gaF>I' unoerbroffen!"

(Schluß folgt.)
> im»

S)te 3eit.
©s ift ein meiffes Pergament
Die 3eit, unb jeber fdjreibt
9Jtit feinem roten 23Iut barauf,
23is ihn ber Strom oertreibt.

2In btdji, bu wunberbare SBelt,
Du Schönheit ohne ©nb',
!2Iud): id) febreib meinen Liebesbrief
21uf biefes Pergament.

grob bin id), bah id) aufgeblüht
3n beinen runben Rrang;
3um Dan! trüb' id), bie Quelle nicht
Unb lobe beinen ©lamp ©ottfr. 5teller.

H»

3)ie feinen SDtieter.
23on Steig er Lenggenhager.

9lun würbe alfo bas Daus „neu renooiert". ©s ge»

hörte ben ©heleuten Steiner, bie fid) 3U tReujahr in ben
tkuheftanb 3urüdge3ogen hatten. Sie bewohnten bas ©rb=

gefdjoh, währenb ber obere Stod feit 3abr unb Dag an
biefelbe gamilie oermietet mar, an 23ud)balter ©eifers. Sie
hatten eine hübfehe ©rbfd)ctft gemacht, unb bas follte fid)
nun audj in mahoollen ©renjen in ihren äußeren Lebens»
umftänben auswirlen. 23or allem im Daus.

Diefes Daus am fonnigen Dang, bas fie non 23ater
unb ©rohoater ererbt, war fo mit ber 3eit ganä unoermerft
in bas aufblühenbe 23iIlenoiertel ber Stabt hmeingewachfen.
Das heifet, eigentlich fo gan3 unoermerït nun gerabe nicht
im ©egenteil, bas ©hepaar hatte biefe Datfad)e mit grofeer
2fd)tfamfeit unb waebfenber ©enugtuung oerfolgt unb feine
93Iäne barauf gebaut.

Das mufften fie, bah ©eifers bie SBohnung billig hat»
ten, oiet 3U billig eigentlich; in ber 25illa nebenan foftete
eine gleich grohe SBohnung gerabe bas Doppelte, freilich,
nun ja, es war aud) feit HRenfdjengebenfen nichts gemacht
worben baron, weber ©as nod) eleïtrifch Licht war barin;
bie Dapeten waren fdjon oor 3ehn 3abren neraltet ge»

wefen; bie 23öben beburften bringender ^Reparaturen, unb ber
2Bafd)ofcn war ein Doüfreffer oorfintflutlichen Softeins.

Da muhten nun alfo bie Danbwerfer hinein unb altes
inftanbftellen, fo wie man's jefet in ben beffern Däufern hatte,
bah es nad) toas ausfah, innen unb auhen, bah bas Daus
fid) neben feinen oornehmen .SRachbarn fehen laffen Durfte,
es burfte fchon etwas foften. 3a unb bann follte es auch
einen SRameit haben, wie bte andern 23iIIen an ber Strahe,
nein, nicht einen fremblänbifchen; proben wollte man nicht,

fonbern einen gut bürgerlichen. Das ©ute nämlich follte
fhon ein bihehen 3um 2Iusbrud tommen, bas heifft bas
23effere, will fagen nun fa bas Vornehme, bas man ffd)
ja jetjt leiften ïonnte; aber anberfeits nur ja feine parueuü»
mähige Uéberbebung, fonbern feft unb ficher auf feinem
bürgerlichen 23oben bleiben. Drum einigte man fid) fdjlieh»
Iid) auf ben Statuen „23iIIa Drautheim". 2Bar bas nidjt
eine wunberoolle Löfung?

Sie felbft würben im ©rbgefd>oh wohnen bleiben. Uber
bie im obern Stod? 23u,d)halter ©eifers mit ihren nier
Linbern? SRan bähte nicht gern barart, ihnen 3U fün»
bigen, bie nun fo oiele 3ahre hier gewohnt, bie gan3e
3eit uorlieb genommen hatten mit ben mancherlei 9Rän=

gellt, bie bas oernacbläffigte Daus bisher aufgewiefen hatte.
Stein, unb bann gab es aud) wirflid) nid)ts 3U ïlagen über
fie, wenn man ehrlih fein wollte; fie waren in jeber 23e=

3iet)ung rüdfichtsooll, ©Itern unb 5tinber. Stur eben —
fie pafften nun halt einmal nicht mehr fo red)t in ben neuen
Stabmen. Schon bte oier 5tinber, bas ift boch feine fleine
gamilie, wie man fie eben in beffern Däufern fdjäht. Sie
fittb ja gut exogen, gewih, aber bas geht halt boch fehr
oiel treppauf unb treppab unb mit fd)weren währfdjaften
Sd)uhett. Xfeberhaupt — fie finb ja gewih red)t angesogen,
fauber uttb gan3, unb man muh fih nur wunbern, bah
biefe fleine, nicht eben fräftig fcheinenbe grau ohne jebe

Dilfe bas immer fo orbentlid) 3uwege bringt; aber aller»
bings, bie 5tinber nrüffeti fleißig mit Danb anlegen, barunt
wiffert fie auch Sorge 3U tragen. Doch halt fehl' einfad)
fehen fie fhon aus, wenn man bagegen Doftors 2IIicc
fieljt mit ihren weißen Schuhen unb Strümpfen SBerftags
unb ben eleganten hellen Kleibern, bas mad)t boch eine
anbere gaffon. Unb bann es ift gewih 3U begreifen bei
oier Linbern, bah ba faft immer am Seil ein paar SBäfdje»
ftüde hängen, ein halbes Dutjenb Strümpfe, ein Sweater,
einige Leibchen unb bergleidjeti; aber fein fieht bas halt
eben aud) nicht aus. gerner, fd)öne Stimmen haben fie
alle, bas ift wahr, unb es ift eine greube, wenn es manch»
mal am Slbenb mehrftimmig burd) ben ©arten tönt, begleitet
oon ber SStunborgel, ein Lieb ums anbere, unb bas ift ge=

wijf recht fdjön irgenbwo brauhen auf bem Lanb ober in
einem — nun ja, in einem einfachen Quartier; aber hier,
wo in jebem Daus ein 51 lauter ift, wo wirfli^ feine äRufit
gemacht wirb, wo ba unb bort eine ber Damen fingt, bie
fid) im ©efang aushüben lieh, hier mad)t fid) biefer abenb»
liehe gamiliengefaug halt, gefinbe gefagt, ein bihehen naio.
Unb fo weiter unb fo weiter. Utein, wirflid)., ©eifers niüf=
fen begreifen, bah fie nun halt in bie oeränberten 23erhält=
niffe nidjt mehr fo recht paffen.

Unb fie begriffen es benn aud). Sie begriffen es fdjon
an bent burd) bie 5toften ber 3nftanbftellung bebiugten
9Jtiet3insauffchfag, bah bas nichts mehr für fie fei, unb
man f'onnte fid) bie bod) etwas peinlidje itünbigung er»

fparen, fie beforgteit fie, fdjweren Der3ens, felbft.
fötit ber 2Beiteroermietung hatte man bann wirflid)

©lüd. tOtan hatte bie 2luswahl unter oielen fehr guten
2fnwärtern unb entfehieb fid), bann für bie gamilie eines
Direftors mit nur einem Linb, einem 3wötfjährigen unb
wie fie fagten, fehr gut exogenen 3ungen. Direftors —
ber Ditel ma^t ja gewih ben 9Jtenfd).en nicht aus, behüte,
aber es. fieht halt both nad) was aus. Unb bann nur e i n
5tinb — nicht, bah man gar feine Linber gewollt hätte,
ein bihehen jugenblidjes Leben im Daus ift guns nett, fo
finberfeinblid) finb fie nidjt; 'aber eines allein, bas faun
ja nicht fouiel Lärm machen, wie oier, unb bie SBohnung
unb alles bleibt naturgemäh auch' mehr gefd)ont. Sie haben
gleich' für ein paar 3al)re feft gemietet; bas ift aud) ange»
nehm, ©in Dienftmäbcben haben fie aud), ein fehr feines
mit weiher Schübe unb 3ierlid)en Dänbd>en, nebft allerlei
anberer Dilfe; es fieht fehr gut aus, wenn bas mit bem
5torb ausgeht, währenb grau ©eifer felbft bie Dreppen
fcheuerte. Unb was für prachtoolle SRöbel fie brachten;
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die sie guten Willens dahin tragen wollten, schon unterwegs
ihnen von Dutzenden von Händen der duftende Inhalt ge-
raubt wurde. Der Mensch, wenn er hungrig ist, kennt sich

selbst nicht mehr. Der Mensch, wenn er reist, ist nie ganz
sich selbst. Es gäbe ein merkwürdiges Büchlein, wenn ein
kluger Wirt einmal von der Psyche seiner Gäste sprechen

möchte. Da gibt es wenige Zufriedene, die das Unzuläng-
liche auf entschuldbare Ursachen zurückführen, viele Aufgeregte,
die Langsamkeit in der Erfüllung ihrer Wünsche als person-
liche Beleidigung auffassen, Hämische, die gerne einem an-
dern eines anhängen, besonders, wenn dieser andere nur
ein Wirt oder gar nur ein armer Speisenträger ist. Von
einem nahmhaften Schriftsteller las ich einmal das Wort:
„Mußt nicht von Kellner zu Kellner wandern, aber die
Menschen achte, die andern". Der Mann tat mir leid ob
seiner Blindheit, aber leider teilten viele seine Geistes-
Verfassung. Und ganz besonders viele gab es, die das In-
stige Wort nicht beherzigten, das später unter den, einen
neuen größern Speisesaal in Göschenen schmückenden Sprüchen
stand: „Hast du genossen, zahl' unverdrossen!"

(Schluß folgt.)
»»» a»»

Die Zeit.
Es ist ein weißes Pergament
Die Zeit, und jeder schreibt

Mit seinem roten Blut darauf,
Bis ihn der Strom vertreibt.

An dich, du wunderbare Welt,
Du Schönheit ohne End',
Auch ich schreib meinen Liebesbrief
Auf dieses Pergament.

Froh bin ich, daß ich aufgeblüht
In deinen runden Kranz:
Zum Dank trüb' ich die Quelle nicht
Und lobe deinen Glanz. Gottfr. Keller.

Die feinen Mieter.
Von M. Steig er-Lenggenhager.

Nun wurde also das Haus „neu renoviert". Es ge-
hörte den Eheleuten Steiner, die sich zu Neujahr in den

Ruhestand zurückgezogen hatten. Sie bewohnten das Erd-
geschah, während der obere Stock seit Jahr und Tag an
dieselbe Familie vermietet war, an Buchhalter Geisers. Sie
hatten eine hübsche Erbschaft gemacht, und das sollte sich

nun auch in maßvollen Grenzen in ihren äußeren Lebens-
umständen auswirken. Vor allem im Haus.

Dieses Haus am sonnigen Hang, das sie von Vater
und Großvater ererbt, war so mit der Zeit ganz unvermerkt
in das aufblühende Villenviertel der Stadt hineingewachsen.
Das heißt, eigentlich so ganz unvermerkt nun gerade nicht,
im Gegenteil, das Ehepaar hatte diese Tatsache mit großer
Achtsamkeit und wachsender Genugtuung verfolgt und seine

Pläne darauf gebaut.
Das wußten sie, daß Geisers die Wohnung billig hat-

ten, viel zu billig eigentlich: in der Villa nebenan kostete
eine gleich große Wohnung gerade das Doppelte. Freilich,
nun ja, es war auch seit Menschengedenken nichts gemacht
worden daran, weder Gas noch elektrisch Licht war darin:
die Tapeten waren schon vor zehn Jahren veraltet ge-
wesen: die Böden bedurften dringender Reparaturen, und der
Waschofen war ein Holzfresser vorsintflutlichen Systems.

Da mußten nun also die Handwerker hinein und alles
instandstellen, so wie man's jetzt in den bessern Häusern hatte,
daß es nach was aussah, innen und außen, daß das Haus
sich neben seinen vornehmen Nachbarn sehen lassen durfte,
es durfte schon etwas kosten. Ja und dann sollte es auch
einen Namen haben, wie die andern Villen an der Straße,
nein, nicht einen fremdländischen: protzen wollte man nicht,

sondern einen gut bürgerlichen. Das Gute nämlich sollte
schon ein bißchen zum Ausdruck kommen, das heißt das
Bessere, will sagen nun ja das Vornehme, das man sich

ja jetzt leisten konnte: aber anderseits nur ja keine parvenü-
mäßige Ueberhebung, sondern fest und sicher auf seinem
bürgerlichen Boden bleiben. Drum einigte man sich schließ-
lich auf den Namen „Villa Trautheim". War das nicht
eine wundervolle Lösung?

Sie selbst würden im Erdgeschoß wohnen bleiben. Aber
die im obern Stock? Buchhalter Geisers mit ihren vier
Kindern? Man dachte nicht gern daran, ihnen zu kün-
digen, die nun so viele Jahre hier gewohnt, die ganze
Zeit vorlieb genommen hatten mit den mancherlei Män-
geln, die das vernachlässigte Haus bisher aufgewiesen hatte.
Nein, und dann gab es auch wirklich nichts zu klagen über
sie, wenn man ehrlich sein wollte: sie waren in jeder Be-
ziehung rücksichtsvoll, Eltern und Kinder. Nur eben —
sie paßten nun halt einmal nicht mehr so recht in den neuen
Rahmen. Schon die vier Kinder, das ist doch keine kleine
Familie, wie man sie eben in bessern Häusern schätzt. Sie
sind ja gut erzogen, gewiß, aber das geht halt doch sehr
viel treppauf und treppab und mit schweren währschaften
Schuhen. Ueberhaupt — sie sind ja gewiß recht angezogen,
sauber und ganz, und man muß sich nur wundern, daß
diese kleine, nicht eben kräftig scheinende Frau ohne jede

Hilfe das immer so ordentlich zuwege bringt: aber aller-
dings, die Kinder müssen fleißig mit Hand anlegen, darum
wissen sie auch Sorge zu tragen. Doch halt sehr einfach
sehen sie schon aus, wenn man dagegen Doktors Alice
sieht mit ihren weißen Schuhen und Strümpfen Werktags
und den eleganten hellen Kleidern, das macht doch eine
andere Fasson. Und dann es ist gewiß zu begreifen bei
vier Kindern, daß da fast immer am Seil ein paar Wäsche-
stücke hängen, ein halbes Dutzend Strümpfe, ein Sweater,
einige Leibchen und dergleichen: aber fein sieht das halt
eben auch nicht aus. Ferner, schöne Stimmen haben sie

alle, das ist wahr, und es ist eine Freude, wenn es manch-
mal am Abend mehrstimmig durch den Garten tönt, begleitet
von der Mundorgel, ein Lied ums andere, und das ist ge-
wiß recht schön irgendwo draußen auf dem Land oder in
einem — nun ja, in einem einfachen Quartier: aber hier,
wo in jedem Haus ein Klavier ist, wo wirklich feine Musik
gemacht wird, wo da und dort eine der Damen singt, die
sich im Gesang ausbilden ließ, hier macht sich dieser abend-
liche Familiengesang halt, gelinde gesagt, ein bißchen naiv.
Und so weiter und so weiter. Nein, wirklich, Geisers mlls-
sen begreifen, daß sie nun halt in die veränderten Verhält-
nisse nicht mehr so recht passen.

Und sie begriffen es denn auch. Sie begriffen es schon

an dem durch die Kosten der Jnstandstellung bedingten
Mietzinsaufschlag, daß das nichts mehr für sie sei, und
man konnte sich die doch etwas peinliche Kündigung er-
sparen, sie besorgten sie, schweren Herzens, selbst.

Mit der Weitervermietung hatte man dann wirklich
Glück. Man hatte die Auswahl unter vielen sehr guten
Anwärtern und entschied sich dann für die Familie eines
Direktors mit nur einem Kind, einem zwölfjährigen und
wie sie sagten, sehr gut erzogenen Jungen. Direktors —
der Titel macht ja gewiß den Menschen nicht aus, behüte,
aber es. sieht halt doch nach was aus. Und dann nur e i n

Kind — nicht, daß man gar keine Kinder gewollt hätte,
ein bißchen jugendliches Leben im Haus ist ganz nett, so

kinderfeindlich sind sie nicht: aber eines allein, das kann
ja nicht soviel Lärm machen, wie vier, und die Wohnung
und alles bleibt naturgemäß auch mehr geschont. Sie haben
gleich für ein paar Jahre fest gemietet: das ist auch ange-
nehm. Ein Dienstmädchen haben sie auch, ein sehr feines
mit weißer Schürze und zierlichen Händchen, nebst allerlei
anderer Hilfe: es sieht sehr gut aus, wenn das mit dem
Korb ausgeht, während Frau Geiser selbst die Treppe»
scheuerte. Und was für prachtvolle Möbel sie brachten:
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es roar gerabeju ein Iierjerljebenber Rnblid für Sausbefißer,
biefem ©injug hinter ben ©arbinen 3U3ufeßen. Das roaren
roirtlid) feine Rtieter.

Das roar nun fdjon nier SBodjen fjer, unb nun mürbe
es roohl nad) unb nach rußiger werben oben, roenn fie ein»

mal inftalliert roaren. 23egreiflidj, baß es etroas lange
dauerte bei fo oiel tleinem unb großem ©erat; bas roar
eben nicht roie bei einfachen Beuten. Satte bod) bie grau
Direttor der Sausfrau fdjon meßr als einmal erääfilt ooti
den oielen Biften feiner SBäfcße, Ro^eUans, Rippes, 23il=

bern, 3ter= unb Rrunlgegenftänben, bie ausppaden roaren.
Das ging nicht oon einem Dag auf ben andern. ©s roar
denn aud) biefe SBocßen feßr oiel Unruhe oben, febr oiel
9Jlöbel= unb Stüßlerücfen, febr oiel Saufen unb lautes 9îe=

ben unb Rufen unb Düren3ufd)lagen. Rtan atmete auf, als
bie grau Direttor eines fdjönen Dages erflärte, baß fie

nun eingerichtet feien. Dann gab's eine ©inlabung an bie
Sausroirte, fidj's nun mal 3U befeben unb eine großartige
Seroirtung mit oiel Biebensroürbigfeit, bie eine fleine be=

ginnende Rtißftimmung der leßten Dage roieber glänsenb
befcbroicbtigte. Rein, roirllid), es roaren bod) feine unb lie»

bensroürbige Beute. Unb bie 2Boßnung, freiließ bie machte
nun- ein anderes ©efid)t> als bei ©eifers.

Docb, merfroürbigerroeife brachte bie näcßfte 3eit nod)
gati3 unb gar feine 23efferung, ober — ja follte biefes
laute ifflefen etroa ni,d)t nur eine 23egleiterfd)einung bes

©in3ugs geroefen fein? Unb bann abenbs — es batte ja
freiließ ber Sausfrau nicht roenig imponiert, als bie grau
Direttor ihr oon ber Rielbefdjäftigfeit ihres Rtannes er»

3äblt hatte, oon ben oielen Sißungen unb Rerfammlungen,
bie er befueßen mußte, ja ba faß man fdjan, baß bas eben
eine geroidjtige Rerfönlidjfeit roar, ba burfte man fdjon bie
unb ba eine Unanneljmlichfeit in ben Rauf nehmen; aber
hätte ber Serr Direttor, roenn er bann meift abenbs febr
fpät nad) Saufe tarn, roirtlid) nicht etroas roeniger geräufcß»
ooll bie Saustüre fcßließen, bie Dreppe erfteigen fönnen?
2Bar es roirtlid) nötig, baß er bann nod) eine halbe Stunde
in ber RSoßnung ßerumrumorte, ohne bie Stiefel aus3u»
3teben, fobaß 3roei ältere Beute lange 3eit ben Schlaf nicht
mehr finden tonnten? Biber faft nod) unangenehmer emp»
fand man bie häufigen ©aftgebereien am Rbenb, roo bie
©efellfcßaft bei offenen genftern ober gar auf ber ^.erraffe
bis tief in bie Sd)lafens3eit hinein nicht eben leife feßroaßte
unb lachte unb bas ©rammophon (ein Sauptftoh ber gm
milie) feine mehr ober minder gefäjmadoollen Stüde bem

3auber ber Rad)t unb einer roeitern Racßbarfchaft preis»
gab, fobaß man als Sausfrau gelegentlich 3arte Rnbeu»
tungen hören unb mit ber 3eit oielleicht offene 23efcßroetbe

• gewärtigen mußte oon nachbarlicher Seite.
Ritt ber SBäfcße hatte man jahrelang feine beftimmte

Reihenfolge eingehalten: bie erfte Sälfte bes Rlonats tonnte
ber untere Stod 2Bafdjfüd)e unb Drödneplaß benüßen, in
ber 3roeiten Sälfte ber obere Stod. Rbet fdjon bei ber

3roeiten SBäfcße ließ grau Direttor anfragen, ob fie nid)t
diesmal taufdjett tonnte, es paffe ihr jene SBocße nicht 3"
roafdjen, ba fie oiel 23efud) erwarte; beim Droduen roaren
311 roenig Blammern ba; geroiß, bie Sausfrau half gerne
aus, nur roaren fie bis 3U ihrer eigenen SBäfcße nodj nicht
3urüderftattet.

Diefe unb andere ©rfahrungen mit ben neuen 3Jlie=

tem, bie die nädjften Rio n ate 3eitigten, brachten allerdings
eine tieine ©rnüdjterung; immerhin ließ fidj oielleidjt mit
einem oernünftigen SBort gegen bas unb jenes antämpfen.
2lber der 3unge. ©in ftrammes unb ßübfdjes Berldjen, ge=

roiß, meift in elegantem Sportatt3ug; unb roie er fid) 3u be»

nehmen oerftanb — man merfte ihm fein auslänbifcßes
23lut fchon an feinem ©ruß an, fo flott und liebenswürdig
3iigleid) grüßte tein roafdjed)ter Schroeijerbub, — roas find
bie bod) lirttifd) und fchroerfällig in foldjen Dingen! Rein,
Burt begnügte fidj nidjt mit einem „guten Dag, grau R",
fonbern er roollte nodj teilnehmend roiffen: ,,2Bie geht's

Shnen denn unb roas macht Serr X?: Und haben Sie fid)
gut amüfiert geftern im Dßeater? Schönes 2Better heute,
nicht? 2Bas macht denn 3ßre SBäfdje?" 3a, er bringt
ihr gelegentlich ein paar fdjöne Reifen — fie haben 3war
auffallende Reßnlicßteit mit denen an ihren eigenen Stöden
oor bem genfter; aber nett fießt's doch aus an einem 3un=
gen, nicht? Bßirb er gerufen, fo heißt es nicht nur „ja"
ober „nein", fonbern „ja, Rapa", „ja, Rlama", allerdings
meift, ohne bem Ruf auch golge 3U leiften. SBenn nur fein
fonftiges ^Benehmen bem allem entfpräcße. Rber roenn er
bie Dreppe hinauf» unb herunterpoltert, fo gebenft bie Saus»
frau unroilltürüd) ber oier ©eiferfdjetc Binder, bie alle»
famt unb in ber übermütigften Baune nie einen foldjen
Bärm 3uftanbe gebracht hatten, unb roenn fie fid) einmal
bie Dreppe befaß, bie eben frifcß geroidjfte, fo mußte fie
fid) entfeßt fragen, roie es möglich fei, baß ein einiges Raar
Schuhe eine foldje Rerßeerung anrichtete; freilid) rourbe ba»

für bem Sdjußeifen unb bem gußabftreidjer bie größte
Schonung 3Uteil, unb roieber erinnerte fid) bie Sausfrau
mit Rührung bes ©ifers, ber oon den Rieten jeroeilen oor
©intritt ins Saus beim Schußpußen entroidelt morden roar.

Samstags hatten ißr immer einige fleißige Binder»
bände beim Säten unb Biesrecßen im ©arten geholfen;
jeßt treibt fid) Burt den gau3en Racßmittag mit einer Sdjar
Sdjullameraben auf bem fd>öngepflegten Rajen beim guß»
ballfpiel herum, unb bie Rprifofen an den Spalieren unb
bie Reeren an den Sträucßern oerfd>roanben 3ufeßenbs; feßon

meßr als eine ißrer forgfam gehüteten Dopfpflansen roar
ein Opfer bes gußballes geroorben, und ber Battenßag
feuf3te unter den Bletterfünften ber jungen ©efellfcßaft.
©ine jarte Rnbeutung über bie Dätigfeit ihres Sohnes bei
ber grau Direttor entlodte ber Rlutter nur bie 3ufrieben
auerfennenbe Reußerung: ,,3a, ja, er ift ein lebhafter Sunge,
er ßat's 00m Rater; es muß immer etroas los fein, je roil»

ber, befto beffer, unb gefunb ift er gottlob aueß." Sdjließ»
lid) blieb nichts anberes übrig, als eine entfeßiebene unb
deutliche Retlamation über all ben Unfug. Rber ba 3eigte
fid), baß bie grau Direttor eine Rchitlesferfe befaß unb baß
biefe Rdjillesferfe „Burt" ßkß- rourbe ber Sausfrau
nod) einmal mit unantaftbarer Sicherheit beftätigt, baß Burt
ein oör3ÜgIid) er3ogener Sunge fei und baß alle ihre 23e»

tannten, bie etroas oon Binberer3iel)ung oerftänben, bas
auch fagten, aber baß er eben feßr regen ©eiftes unb oon
febr ausgefprodjener ©igenart unb 2Billensäußerung fei unb
daß man ißm ba in feiner SBeife Semmungen in den 2Beg
legen dürfe, roenn man ißn nicht auf ber Binie feiner pfp»
d)ologifden ©ntroidlung aus der ißm gemäßen eiugefdjla»
genen Saßn drängen roolle, roas erroiefenermaßen für das
tinblidje Seelenleben oon größtem Schaden fei unb fdjroer»
roiegenbe Bonflifte herbeiführen tönne. Rein, nein, das
müßte fie fid) ausbitten, baß man ißm oolles, ungehemmtes
Rusroirten feiner Snbioibualität 3ugeftanb, bie eben nur
eine Riutter recht tennen tann.

Run ja, angefidjts foldjer 23erebfamteit unb folcßer Rr»
gumente mußte man eben bie Segel ftreidjen, ober roas
hätte oernünftiger Rîenfchenoerftanb oermoeßt gegen fold)
hochtrabende SBeisßeit.

Run mußte bie Sausfrau auf einmal, roarum ihr ba»

mais fo mertroürbig feßroer 3umute geroefen roar, als ©ei»
fers aussogen. Sie hätte den gan3en Dag meinen mögen,
feßrieb es aber einer törperlidjen Sdjroäche oon tätlich über»

ftanbener Brantßeit 3U. Unb roenn fie alles überlegte, all
bie freundliche unb bodj nießt fcßmeichlerifäje Rüdfichtnaßme,
bie fie eßmals oon grau ©eifer erfahren hatte, bie ©e=

fpräcße, bie fie mit ißr geführt, roenn fie an biefe bei aller
Bebhaftigfeit feinfühlenden unb liebensroürbigett, roenn auch

nidjt auf äußere Rianieren gebrechfeiten Binder dachte und
an alles, roas fie oorßer unb feitßer erfahren und beobachtet,
ja fo roar's ißt, als ob es eigentlich im alten Saus oor»
nehmet 3ugegangen roäre als jeßt in ber Rilla Drautßeim.
Drautßeim? ja damals.

8 OIL LLMM

es war geradezu ein herzerhebender Anblick für Hausbesitzer,
diesem Einzug hinter den Gardinen zuzusehen. Das waren
wirklich feine Mieter.

Das war nun schon vier Wochen her, und nun würde
es wohl nach und nach ruhiger werden oben, wenn sie ein-
mal installiert waren. Begreiflich, daß es etwas lange
dauerte bei so viel kleinem und großem Gerät) das war
eben nicht wie bei einfachen Leuten. Hatte doch die Frau
Direktor der Hausfrau schon mehr als einmal erzählt von
den vielen Kisten feiner Wäsche, Porzellans, Nippes, Bil-
dern, Zier- und Prunkgegenständen, die auszupacken waren.
Das ging nicht von einem Tag auf den andern. Es war
denn auch diese Wochen sehr viel Unruhe oben, sehr viel
Möbel- und Stühlerücken, sehr viel Laufen und lautes Re-
den und Rufen und Türenzuschlagen. Man atmete auf, als
die Frau Direktor eines schönen Tages erklärte, daß sie

nun eingerichtet seien. Dann gab's eine Einladung an die
Hauswirte, sich's nun mal zu besehen und eine großartige
Bewirtung mit viel Liebenswürdigkeit, die eine kleine be-

ginnende Mißstimmung der letzten Tage wieder glänzend
beschwichtigte. Nein, wirklich, es waren doch feine und lie-
benswllrdige Leute. Und die Wohnung, freilich die machte
nun ein anderes Gesicht> als bei Geisers.

Doch, merkwürdigerweise brachte die nächste Zeit noch

ganz und gar keine Besserung, oder — ja sollte dieses
laute Wesen etwa nicht nur eine Begleiterscheinung des

Einzugs gewesen sein? Und dann abends — es hatte ja
freilich der Hausfrau nicht wenig imponiert, als die Frau
Direktor ihr von der Vielbeschäftigkeit ihres Mannes er-
zählt hatte, von den vielen Sitzungen und Versammlungen,
die er besuchen mußte, ja da sah man schon, daß das eben
eine gewichtige Persönlichkeit war, da durfte man schon hie
und da eine Unannehmlichkeit in den Kauf nehmen) aber
hätte der Herr Direktor, wenn er dann meist abends sehr
spät nach Hause kam, wirklich nicht etwas weniger geräusch-
voll die Haustüre schließen, die Treppe ersteigen können?
War es wirklich nötig, daß er dann noch eine halbe Stunde
in der Wohnung herumrumorte, ohne die Stiefel auszu-
ziehen, sodaß zwei ältere Leute lange Zeit den Schlaf nicht
mehr finden konnten? Aber fast noch unangenehmer emp-
fand man die häufigen Gastgebereien am Abend, wo die
Gesellschaft bei offenen Fenstern oder gar auf der Terrasse
bis tief in die Schlafenszeit hinein nicht eben leise schwatzte
und lachte und das Grammophon (ein Hauptstolz der Fa-
milie) seine mehr oder minder geschmackvollen Stücke dem

Zauber der Nacht und einer weitern Nachbarschaft preis-
gab, sodaß man als Hausfrau gelegentlich zarte Andeu-
tungen hören und init der Zeit vielleicht offene Beschwerde
gewärtigen mußte von nachbarlicher Seite.

Mit der Wäsche hatte man jahrelang seine bestimmte
Reihenfolge eingehalten: die erste Hälfte des Monats konnte
der untere Stock Waschküche und Tröckneplatz benützen, in
der zweiten Hälfte der obere Stock. Aber schon bei der

zweiten Wäsche ließ Frau Direktor anfragen, ob sie nicht
diesmal tauschen könnte, es passe ihr jene Woche nicht zu

waschen, da sie viel Besuch erwarte: beim Trocknen waren
zu wenig Klammern da: gewiß, die Hausfrau half gerne
aus, nur waren sie bis zu ihrer eigenen Wäsche noch nicht
zurückerstattet.

Diese und andere Erfahrungen mit den neuen Mie-
tern, die die nächsten Monate zeitigten, brachten allerdings
eine kleine Ernüchterung: immerhin ließ sich vielleicht mit
einem vernünftigen Wort gegen das und jenes ankämpfen.
Aber der Junge. Ein strammes und hübsches Kerlchen, ge-
wiß, meist in elegantem Sportanzug: und wie er sich zu be-

nehmen verstand — man merkte ihm sein ausländisches
Blut schon an seinem Gruß an, so flott und liebenswürdig
zugleich grüßte kein waschechter Schweizerbub, ^ was sind
die doch linkisch und schwerfällig in solchen Dingen! Nein,
Kurt begnügte sich nicht mit einem „guten Tag, Frau T",
sondern er wollte noch teilnehmend wissen: „Wie geht's

Ihnen denn und was macht Herr P?: Und haben Sie sich

gut amüsiert gestern im Theater? Schönes Wetter heute,
nicht? Was macht denn Ihre Wäsche?" Ja, er bringt
ihr gelegentlich ein paar schöne Nelken — sie haben zwar
auffallende Aehnlichkeit mit denen an ihren eigenen Stöcken
vor dem Fenster: aber nett sieht's doch aus an einem Jun-
gen, nicht? Wird er gerufen, so heißt es nicht nur „ja"
oder „nein", sondern „ja, Papa", „ja, Mama", allerdings
meist, ohne dem Ruf auch Folge zu leisten. Wenn nur sein

sonstiges Benehmen dem allem entspräche. Aber wenn er
die Treppe hinauf- und herunterpoltert, so gedenkt die Haus-
frau unwillkürlich der vier Geiserschen Kinder, die alle-
samt und in der übermütigsten Laune nie einen solchen
Lärm zustande gebracht hatten, und wenn sie sich einmal
die Treppe besah, die eben frisch gewichste, so mußte sie

sich entsetzt fragen, wie es möglich sei, daß ein einziges Paar
Schuhe eine solche Verheerung anrichtete: freilich wurde da-
für dem Schuheisen und dem Fußabstreicher die größte
Schonung zuteil, und wieder erinnerte sich die Hausfrau
mit Rührung des Eifers, der von den Vieren jeweilen vor
Eintritt ins Haus beim Schuhputzen entwickelt worden war.

Samstags hatten ihr immer einige fleißige Kinder-
Hände beim Jäten und Kiesrechen im Garten geholfen:
jetzt treibt sich Kurt den ganzen Nachmittag mit einer Schar
Schulkameraden auf dem schöngepflegten Rasen beim Fuß-
ballspiel herum, und die Aprikosen an den Spalieren und
die Beeren an den Sträuchern verschwanden zusehends: schon

mehr als eine ihrer sorgsam gehüteten Topfpflanzen war
ein Opfer des Fußballes geworden, und der Lattenhag
seufzte unter den Kletterkünsten der jungen Gesellschaft.
Eine zarte Andeutung über die Tätigkeit ihres Sohnes bei
der Frau Direktor entlockte der Mutter nur die zufrieden
anerkennende Aeußerung: „Ja, ja, er ist ein lebhafter Junge,
er hat's vom Vater: es muß immer etwas los sein, je wil-
der, desto besser, und gesund ist er gottlob auch." Schließ-
lich blieb nichts anderes übrig, als eine entschiedene und
deutliche Reklamation über all den Unfug. Aber da zeigte
sich, daß die Frau Direktor eine Achillesferse besaß und daß
diese Achillesferse „Kurt" hieß. Es wurde der Hausfrau
noch einmal mit unantastbarer Sicherheit bestätigt, daß Kurt
ein vörzüglich erzogener Junge sei und daß alle ihre Be-
kannten, die etwas von Kindererziehung verständen, das
auch sagten, aber daß er eben sehr regen Geistes und von
sehr ausgesprochener Eigenart und Willensäußerung sei und
daß man ihm da in keiner Weise Hemmungen in den Weg
legen dürfe, wenn man ihn nicht auf der Linie seiner psy-
chologischen Entwicklung aus der ihm gemäßen eingeschla-

genen Bahn drängen wolle, was erwiesenermaßen für das
kindliche Seelenleben von größtem Schaden sei und schwer-

wiegende Konflikte herbeiführen könne. Nein, nein, das
müßte sie sich ausbitten, daß man ihm volles, ungehemmtes
Auswirken seiner Individualität zugestand, die eben nur
eine Mutter recht kennen kann.

Nun ja, angesichts solcher Beredsamkeit und solcher Ar-
gumente mußte man eben die Segel streichen, oder was
hätte vernünftiger Menschenverstand vermocht gegen solch

hochtrabende Weisheit.
Nun wußte die Hausfrau auf einmal, warum ihr da-

mals so merkwürdig schwer zumute gewesen war, als Gei-
sers auszogen. Sie hätte den ganzen Tag weinen mögen,
schrieb es aber einer körperlichen Schwäche von kürzlich über-
standener Krankheit zu. Und wenn sie alles überlegte, all
die freundliche und doch nicht schmeichlerische Rücksichtnahme,
die sie ehmals von Frau Geiser erfahren hatte, die Ee-
spräche, die sie mit ihr geführt, wenn sie an diese bei aller
Lebhaftigkeit feinfühlenden und liebenswürdigen, wenn auch

nicht auf äußere Manieren gedrechselten Kinder dachte und
an alles, was sie vorher und seither erfahren und beobachtet,
ja so war's ihr, als ob es eigentlich im alten Haus vor-
nehmer zugegangen wäre als jetzt in der Villa Trautheim.
Trautheim? ja damals.
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